
Gottesdienst am drittletzten Sonntag des Kirchenjahres, 6.11.2022 

 

Siehe, jetzt ist die Zeit der Gnade, siehe, jetzt ist der Tag des Heils. (6,2) Mit dem Wochenspruch für 

den drittletzten Sonntag des Kirchenjahres aus dem 2. Korintherbrief begrüße ich sie zu unseren 

gottesdienstlichen Gedanken.  

Gerade jetzt in diesen Tagen, in denen es schon früh dunkel wird, in diesem Monat, in dem wir unserer 

Toten gedenken brauchen wir es: das Versprechen Gottes, uns gnädig zu sein, uns nahe zu kommen, 

uns zu trösten und aufzurichten. Gerade jetzt müssen wir spüren: Gott ist gegenwärtig. 

Lied: EG 165,1.5.6.8 Gott ist gegenwärtig 

Psalm 145 (Eg 756) 

Ich will dich erheben, mein Gott, du König, 

und deinen Namen loben immer und ewiglich. 

Der Herr ist groß und sehr zu loben, 

und seine Größe ist unausforschlich. 

Kindeskinder werden deine Werke preisen 

und deine gewaltigen Taten verkündigen. 

Gnädig und barmherzig ist der Herr, 

geduldig und von großer Güte. 

Dein Reich ist ein ewiges Reich, 

und deine Herrschaft währet für und für. 

Der Herr ist getreu in all seinen Worten 

und gnädig in allen seinen Werken. 

Der Herr hält alle, die da fallen, 

und richtet alle auf, die niedergeschlagen sind. 

Aller Augen warten auf dich, 

und du gibst ihnen ihre Speise zur rechten Zeit. 

Du tust deine Hand auf 

und sättigst alles, was lebt, nach deinem Wohlgefallen. 

Der Herr ist nahe allen, die ihn anrufen, 

allen, die ihn ernstlich anrufen. 

Er tut, was die Gottesfürchtigen begehren, 

und hört ihr Schreien und hilft ihnen. 

Ehr sei dem Vater 

Gebet 

Herr, unser Gott, 

auf der Suche nach unserem Leben stehen wir heute vor dir. 

Viele von uns wünschen sich Glück, 

wollen, dass sie einen Sinn in ihrem Leben sehen können, 

fragen sich, wer sie denn sind, wenn sie wirklich sie selbst sind. 

Bei unserem Suchen fragen wir nach dir, 

was hast du mit unserem Glück, 

einem Sinn im Leben 

und in unserem eigenen Selbst zu tun? 

Hilf uns, dich zu finden. 

Zeig du dich uns. Amen. 



Evangelium: Lk 17,20-30 (Ev.): Der Einbruch des Gottesreiches  

Das Evangelium ist gleichzeitig der Predigttext. 

„Als er aber von den Pharisäern gefragt wurde: Wann kommt das Reich Gottes?, antwortete er 

ihnen und sprach: Das Reich Gottes kommt nicht so, dass man's beobachten kann; man wird auch nicht 

sagen: Siehe, hier ist es!, oder: Da ist es! Denn siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch. 

Er sprach aber zu den Jüngern: Es wird die Zeit kommen, in der ihr begehren werdet, zu sehen 

einen der Tage des Menschensohns, und werdet ihn nicht sehen. Und sie werden zu euch sagen: Siehe, 

da!, oder: Siehe, hier! Geht nicht hin und lauft ihnen nicht nach! Denn wie der Blitz aufblitzt und leuchtet 

von einem Ende des Himmels bis zum andern, so wird der Menschensohn an seinem Tage sein. Zuvor 

aber muss er viel leiden und verworfen werden von diesem Geschlecht. Und wie es geschah zu den 

Zeiten Noahs, so wird's auch geschehen in den Tagen des Menschensohns:  

Sie aßen, sie tranken, sie heirateten, sie ließen sich heiraten bis zu dem Tag, an dem Noah in die Arche 

ging und die Sintflut kam und brachte sie alle um. Ebenso, wie es geschah zu den Zeiten Lots: Sie aßen, 

sie tranken, sie kauften, sie verkauften, sie pflanzten, sie bauten; an dem Tage aber, als Lot aus Sodom 

ging, da regnete es Feuer und Schwefel vom Himmel und brachte sie alle um. Auf diese Weise wird's 

auch gehen an dem Tage, wenn der Menschensohn wird offenbar werden.“ 

 

Lied: EG 153,1-5 Der Himmel, der ist 

 

Predigt 

Liebe Gemeinde, 

Wann kommt das Reich Gottes? Wer so fragt wie der Pharisäer in der Schriftlesung, dem liegt etwas an 

der Antwort. Der hat sich bereits selbst darüber Gedanken gemacht. Wann kommt es wohl? Noch in 

meiner Lebenszeit? Oder erst sehr viel später? Und wenn es dann kommt, wo taucht es auf? Nur an 

einigen Stellen? Weltweit? Im Diesseits und im Jenseits?  

Kennen Sie heute jemanden, der nach dem Kommen des Gottesreiches fragt? Der danach fragt, wann 

Jesus wiederkommt? Ist das eine Frage, die uns auf der Zunge liegt? Ich kenne jedenfalls kaum 

jemanden, der danach fragt. In Presse, Funk, Fernsehen und Internet spielt die Frage ebenfalls fast keine 

Rolle. Höchstens auf manchen Plätzen in der Stadt kann man den ein oder anderen Menschen mit einem 

Aufsteller und religiösen Schriften entdecken, so wie hier die Frau, die ich vor ein paar Tagen in München 

gesehen habe. Diese Menschen erinnern uns aber mehr an die Präsenz von Sekten und religiösen 

Extremisten, was dazu führt, dass wir deren Anliegen nicht wirklich teilen.  

In der Grundschule behandle ich mit meinen Schülern und Schülerinnen immer wieder Gleichnisse, in 

denen es um das Reich Gottes geht. Das Gleichnis vom Senfkorn, zum Beispiel, das so wie das Reich 

Gottes klein beginnt und dann wächst und zu einem großen Baum wird, in deren Zweigen die Vögel 

nisten. Oder das Gleichnis vom gerechten Weinbauern, der allen Arbeitern denselben fairen Lohn zahlt, 

ganz unabhängig von der Zeit, die sie beim Arbeiten verbracht hatten.  

In all diesen Gleichnissen ist das Reich Gottes etwas, das schon in unserer Welt, im Diesseits anbricht. 

Dennoch verlegen die meisten Kinder, wenn man sie fragt, was denn sein wird, wenn das Reich Gottes 

anbricht, das Reich Gottes auf die Zeit nach diesem Leben. Ins Jenseits. Und von diesem Reich Gottes 

haben sie ganz konkrete Vorstellungen. In Gottes Reich würde alles wieder heil, was in dieser Welt 

gekränkt, beleidigt und entzweit ist. Im Leben nach dem Tod würde der wahre Friede herrschen, dann 

gibt es keinen Krieg und keine Gewalt mehr. Und auch all diese Vorstellungen lassen sich in der Bibel 

finden. 

Die Kinder rechnen jedoch von sich aus nicht damit, dass sie etwas vom Kommen des Reich Gottes in 



Ihrem Leben spüren könnten. Und die allermeisten Erwachsenen tun es genauso wenig. Deshalb fragen 

wir auch nicht wie der Pharisäer: Wann kommt das Reich Gottes? Wo kann ich es spüren?  

Das ist schade, denn gleichzeitig rechnen Menschen ja mit einem Krafterweis in ihrem Leben. Sie hoffen 

heute nicht weniger als zu Jesu Zeiten darauf. 

Sie rechnen damit, dass in ihrem Leben sich etwas ereignen möge, das ihrem Leben Sinn gibt. Etwas 

finden können, wofür man die Zeit, die man hat, gerne und sinnvoll einsetzt. Etwas, das das Leben 

glücken lässt. Ihr Glück zu finden oder Glück zu erfahren, danach sehnen sich Menschen heute nicht 

weniger als damals.  

Zufrieden und glücklich zu sein und ein sinnvolles Dasein meint mancher Mensch führen zu können, 

wenn er so leben kann, wie es ihm oder wie es ihr entspricht. Sein eigenes Ding treiben zu können, echt 

und sich selbst zu sein. 

Ich vermute, heute Morgen ist niemand unter uns, der oder die sich nicht auch danach sehnen würde, 

dass sich eine dieser drei Größen auch in ihrem und seinem eigenen Leben ereignen möge. Einen Sinn 

finden, Glück erfahren und das eigene Selbst kennen und leben dürfen. 

Die Menschen zur Zeit Jesu meinten, wenn Gott sein Reich aufrichtet, dann ist nicht nur ihr persönliches, 

sondern das Leben ihres Volkes, das Leben der Menschheit überhaupt zu seinem Ziel gelangt. Dann 

ermangelt es im Leben an nichts, worauf sie heute hoffen. Dann herrscht Frieden in der Welt und in 

ihrem Leben. Hungrige werden gesättigt. Das Recht wird nicht mit Füßen getreten, sondern dem Armen 

wird zu seinem Recht verholfen. Und die Menschen hofften, wenn Gott sich unter ihnen ausbreitet, wird 

das alles so sein. 

Nur, so war das Leben nicht und so wurde es auch nicht. Und darum fragten sie: Wann und wo wird dies 

sich ereignen, dass Gott da ist und seine Macht und Kraft als wahr erweist? 

Wenn Menschen heute nach einem Sinn in ihrem Leben fragen, wenn sie ihr Leben als ihr eigenes und 

nicht als ein fremdes Leben führen wollen, wenn sie das Glück zu finden hoffen, so kann dies alles ohne 

die Frage nach Gott geschehen. Gott muss nicht mit Glück, Selbstverwirklichung und Sinn in Verbindung 

gebracht werden. 

Wenn Menschen aber mit ihrem Gott rechnen, wenn sie ihm Kraft und Möglichkeiten zusprechen; wenn 

Menschen wissen, dass sie sich nicht selbst geschaffen haben und dass sie ihr Leben einem anderen als 

sich selbst verdanken, dann wird Gott in ihrem Leben eine Rolle spielen. Wenn sie glauben und hoffen, 

dass jenseits dessen, was wir heute sehen können und jenseits unserer Lebenszeit das Leben weitergeht 

und dass es ein Jenseits zu unserem Diesseits gibt – ohne zu wissen, wie genau das Jenseits sein wird –, 

dann rechnen Sie mit einem Gott, der alle Zeit umfängt. Wenn Menschen mit dieser Ausrichtung und 

Fragestellung nach ihrem Sinn und Glück fragen und nach dem, was sie als Mensch ausmacht, dann wird 

dieser Gott, an den sie glauben, eine Rolle spielen müssen und sich ihnen im Finden einer Antwort darauf 

als hilfreich zeigen. 

Wer von Gott eine Antwort erwartet, der könnte von dessen Antwort ebenso überrascht werden, wie 

Jesus seine Zuhörerinnen und Zuhörer überrascht hatte. Jesus Antwort fällt anders aus als erwartet. Es 

gibt ihnen zu verstehen, dass sich das Reich Gottes nicht entsprechend ihrer Vorstellung, Berechnungen 

und Erwartungen ereignen wird. Weder wissen wir das Wann, noch das Wo des Geschehens. Und wenn 

Gott sich zeigt, dann mehr wie ein Blitz, der plötzlich kommt und schon wieder weg ist, kaum, dass man 

sein Licht gesehen hat. 

Was Jesus wohl sagen möchte, ist eines: Ihr könnt mit Gottes Wirken und Kraft rechnen. Er wird sich 

aber euch ganz anders zeigen, als ihr es euch von ihm wünscht und erwartet. 

Gott wird auch heute nicht zum Erfüllungsgehilfen unserer Wünsche. Er schenkt nicht Glück, schafft 

keinen Sinn im Leben von uns Menschen und fördert auch nicht unsere Selbstverwirklichung. Für diese 



Dinge müssen und können wir Menschen selber sorgen, wenn wir sie erlangen wollen. 

Doch Jesus sagt: Das, worauf ihr hofft, es ist schon vorhanden. Gott ist schon da. In euch findet ihr, 

wonach ihr sucht. Zwischen euch ereignet es sich. Es breitet sich wie der Blitz über dem Himmel aus. 

Seht ihr es nicht? 

Für uns im 21. Jahrhundert könnte das so übersetzt werden: Einen Sinn in meinem Leben muss ich nicht 

suchen und auch nicht erschaffen. Der ist mitten in mir. Er ereignet sich zwischen uns Menschen. Sei 

einfach Mensch und nehme wahr, was du bist: ein von Gott geschaffenes Wesen, dem Leben mit 

anderen zusammen geschenkt ist. Leb dieses Leben. 

Wer frei davon ist, dass sich sein Lebensglück im Außerordentlichen zeigen muss, wird Gelegenheit 

haben, im ganz normalen und alltäglichen Leben zufrieden zu werden. Sich zu freuen, dass ich bin und 

etwa nicht nicht bin und dass es Menschen und Natur um mich herum gibt, mit denen ich mit jedem 

Atemzug in Kontakt bin. 

Wer auf der Suche nach seinem eigenen Selbst keinen Selbsterfahrungskurs besuchen muss und 

trotzdem die Erfahrung macht, ich kann schwach sein, ohne mich schämen zu müssen, der wird etwas 

davon verspürt haben, was seine Person ist. Ein oft bedürftiges Wesen, das genährt werden möchte. Ein 

nach Liebe hungriges Selbst, das nur von der Liebe genährt werden kann. 

Wir dürfen es einfach zulassen und für uns wahr sein lassen. Wir dürfen uns einfach lieben lassen. Denn 

Gottes Liebe wirkt schon, bevor wir ihr dazu verhelfen müssten. Wer sich lieben lassen will, darf 

aufhören, sein Glück, seinen Lebenssinn, sein eigenes Selbst selber machen zu müssen, denn es ist schon 

gemacht. Amen 

 

Lied: EG 182,1.4-6.9 Halleluja – Suchet zuerst Gottes Reich in dieser Welt 

 

Fürbitten und Vaterunser 

Gott, wir danken dir, 

dass du uns wunderbar gemacht hast. 

Du hast uns Leib und Seele gegeben, 

unsere Sinne und unseren Verstand 

und füllst unser Leben 

mit einem großen Reichtum an Erfahrung. 

Erhalte uns die Freude am Leben. 

Lass uns unsere Sinnlichkeit genießen 

und als deine gute Gabe verstehen. 

Gib, dass wir uns ganz 

als von dir gewollte und bejahte Menschen begreifen. 

Alles, was uns noch auf dem Herzen liegt legen wir mit dem Gebet, welches du uns gelehrt hast, Jesus, 

in deine Hände:  Vater unser im Himmel. Geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. Dein Wille 

geschehe, wie im Himmel, so auf Erden. Unser tägliches Brot gib uns heute. Und vergib uns unsere 

Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse 

uns von dem Bösen. Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit.  Amen. 

 

Lied: NL 183,1.2: Nächstes Jahr, du wirst sehn 

Segen 


